



Was regionale Netzwerke und 
Wissensmanagement leisten können
Strategien zur Anpassung an den 
Klimawandel erfordern ein koordiniertes
Vorgehen aller gesellschaftlichen Akteure.
Deshalb arbeiten die KLIMZUG-
Forschungsverbünde stark transdisziplinär. 




die Treibhausgasemissionen zu re du -
zieren, muss mit fortschreitendem Klima -
wandel auch die Frage der Anpassung da-
 ran stärker berücksichtigt werden.Im Mit -
telpunkt stehen Maßnahmen, die Gefähr -
dungen verringern und die Lebensqualität
erhalten und verbessern. Analysiert wird
dabei die Vulnerabilität der vom Klima -
wandel betroffenen Akteure und Versor-
gungssysteme. Das Bundesministerium
für Bildung und Forschung (BMBF) fördert
daher mit seinem Forschungsprogramm
KLIMZUG – Klimawandel in Regionen bis
2014 sieben Forschungsverbünde mit 80
Millionen Euro, die in unterschiedlichen
Regionen Deutschlands Anpassungmaß-
nahmen untersuchen und deren Umset-
zung vorbereiten und unterstützen.1 An
zwei Verbünden, dem Klimaanpassungs-
netzwerk für die Modellegion Nordhessen
(KLIMZUG-Nordhessen) und dynaklim, sind
mit der Universität Kassel und dem Wup-




Projekt- und Umsetzungsdesign vor be-
sondere Herausforderungen. So müssen
die unterschiedlichen Adressaten und Ak-
teure, deren Zusammenarbeit erst zu er-
folgreichen Anpassungsstrategien führt,
beteiligt werden. Dies ist oft mit dem Pro-
blem unterschiedlicher Zeitskalen und
noch unsicherer Informationen über zu-
künftige Entwicklungen verbunden. Da-
her gilt es, Bürger(innen) zu informieren
und zu motivieren, gewerbliche Akteure
auf Veränderungen vorzubereiten sowie
Verfahren und Regularien für Infrastruk-
turplanung, Verwaltung und Kommunal-
politik anzupassen. Da drastische Klima-
veränderungen erst in den kommenden
Jahrzehnten zu erwarten sind, nimmt die
Forschung eine vorausschauende Perspek -
tive ein – es handelt sich um eine Trans -
for mationsprozesse aktiv begleitende For-
schung (transformative Forschung, ver-
gleiche auch Schneidewind et al. 2011).
KLIMZUG-Nordhessen – die Bedeutung
von Governance-Innovationen
Besonders bedeutsam für KLIMZUG-Nord -
hessen2 ist der Zusammenschluss von Ak-
teuren aus Wissenschaft und Praxis sowie
die Netzwerkbildung. Um dies nicht nur
auf informeller Basis, etwa über Diskussi -
onsfo ren und Workshops, zu erreichen,
war eine Institutionalisierung zumindest
auf Zeit notwendig. Daher wurden folgen -
de Governance-Innovationen realisiert: 
die Kreisverwaltungen und das
Regierungs präsidium beriefen
Klima anpassungsbeauftragte; 
im Regionalmanagement wurden 
in den Clustern Mobilität, Tourismus
und Gesundheit sowie dezentrale 
Energie technologien Klimaanpassungs-
manager(innen) eingesetzt; 
in enger Zusammenarbeit mit lokalen
Bildungsträgern hat das Projektteam
eine Klimaanpassungsakademie
gegrün det (siehe Bauriedl 2011). 
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Dieses Vorgehen ermöglicht, Problemde-
finitionen und Lösungsvorschläge sowie
Umsetzungsideen zwischen den verschie -
denen Akteuren abzustimmen und die je-
weiligen Kompetenzen – systematische
Pro blem- und Lösungsanalyse sowie Im-
plementierungspraktiken – zu verbinden.
Darüber hinaus ist es wichtig, in der Be-
völkerung (eines Quartiers oder einer Ge-
meinde) Ak teursnetzwerke zu initiieren,
die etwa bei Extremereignissen wieUnwet -
tern gegenseitig Hilfe leisten (Krebs et al.
2013). Besondere Bedeutung kommt der
Synchronisation von Arbeitsschritten zu,
da zwar eine frühzeitige Zusammenarbeit
aller Beteiligten wünschenswert, bei Wis-
senslücken aber ein Vorlauf wissenschaft-
licher Analysen erforderlich ist.
Das Projekt KLIMZUG-Nordhessen ist
in sechs Handlungsfeldern organisiert, an
denen Fachgebiete der Universität Kassel,
weitere wissenschaftliche Partner, zahlrei -
che Praxispartner sowie Vertreter(innen)
des Regierungspräsidiums und der fünf
nordhessischen Landkreise beteiligt sind.
Die Wissenschaftler(innen) befassen sich
mit der Kommunikation von Klimainfor-
mationen und untersuchen Ressourcen-
und Versorgungsfragen im Hinblick auf
Problemdruck und Handlungsmöglich-
keiten. Das Handlungsfeld „Gesellschaft“
thematisiert Rechts- und Governancefra-
gen, die Reaktionen regionaler Wirtschafts -
ak teure und die Bereitschaft der Bevölke-
rung zur gegenseitigen Unterstützung.
Regionale Besonderheiten
Zu Beginn erfasste das Projektteam regio-
nale Besonderheiten – besonders gefähr-
dete Bereiche wie auch mögliche Auswir-
kungen des Klimawandels. Das Spektrum
reichte von der Altersstruktur der Bevölke -
rung über die Gewerbestruktur, die land-
wirtschaftliche Produktion, wasserbauliche
Gegebenheiten bis hin zu Tourismus und
Gesundheitsvorsorge. Hierbei bestimmen
zwei Dynamiken die Problemkon stitution:
1. Klimaveränderungen mit den Verände-
rungen von Temperaturniveau, Frequenz
und Ausmaß von Extrem ereignissen und
2. Änderungen in den Untersuchungsfel-
dern selbst, etwa die Zunahme der versi-
cherten Werte oder der besonders gefähr-
deten Altersgruppen in der Bevölkerung. 
In Teilprojekten der einzelnen Hand-
lungsfelder werden die konzeptionellen
Überlegungen zeitnah in konkrete Imple-
mentierungen umgesetzt. Neben einigen
technischen Innovationen, beispielsweise
ei ner solaren Trocknungsanlage und einer
flexibel einsetzbaren Energieversorgungs-
einheit, mit denen auf zu erwartende Wet -
terextreme reagiert wird, wurden Projekte
in den Bereichen Gesundheit, Tourismus
und Mobilität durchgeführt. Diese wurden
allmählich zu „Umsetzungsverbünden“
erweitert, die es ermöglichen, problembe -
zogen Akteure zusammenzuführen, um
anpassungsspezifische Steuerungsinstru-
mente zu optimieren und anzuwenden.
Hierzu ein Beispiel: Vertreter(innen) von
Kreisver waltungen und dem Landesbe-
trieb Landwirtschaft Hessen, regionale
Berater(innen) und Kreislandwirt(inn)e(n)
entwickelten in einem gemeinsamen Pro-
zess der Teilprojekte Landwirtschaft und
Wasserwirtschaft mit einem Zweikulturnut -
zungs system für Bioenergiepflanzen eine
Strategie gegen Boden erosion.
Damit sich die Praxispartner auch über
das Projekt hinaus an den Prozessen betei-
ligen können, sind die Netzwerke weiter -
hin aktiv. Zum Beispiel konnte in einigen
Kreisverwaltungen sichergestellt werden,
dass die Beauftragten für Klimaanpassung
eingebunden bleiben.Dies soll es ermögli -
chen, zukünftig Anpassungsstrategien in
planerischen Rahmensetzungen, etwa im
Re gionalplan Nordhessen, verstärkt zu be-
rücksichtigen. Ebenso bleiben die Kontak -
te zur regi onalen Wirtschaft, zu Sozialein-
richtungen und Bildungsträgern bestehen.
dynaklim – vom Wissensmanagement
zum Risikodiskurs
Der Schwerpunkt des Projekts dynaklim
ist die Klimafolgenanpassung der Wasser-
wirtschaft in der Emscher-Lippe-Region
(nördliches Ruhrgebiet).3 Zentrales Pro-
dukt ist eine Regionale Roadmap, in der die
Maßnahmenvorschläge und Pilotprojekte
zur Klimafolgenanpassung in den Kontext
regionaler Entwicklung gestellt werden
(vergleiche Birke et al. 2011). Insgesamt
wird eine Netzwerkstrategie verfolgt, die
den mehr als 50 Praxispartnern aus Ver-
waltung, Wirtschaft und Zivilgesellschaft
auch nach Beendigung der Förderphase
ei ne Arbeitsstruktur bieten soll. Das Wis-
sensmanagement ist als Querschnittsauf-
gabe angelegt und wird vom Wuppertal
In stitut für Klima, Umwelt, Energie verant -
wortlich betreut.
Die Konzeption des Wissensmanage-
ments weist eine fachliche Struktur nach
Wissensgebieten sowie eine prozessuale
Struktur nach Wissenstypen auf (verglei-
che Lucas 2011). Prozessual wird zwischen
Problemwissen (analytisch), Zielwissen
(strategisch), Erfahrungswissen (inkre-
mentell) und Transferwissen (didaktisch)
unterschieden. Unter Berücksichtigung
dieser Kategorien wurden folgende Fra-
gen untersucht:
Welches Wissen zur Anpassung an
den Klimawandel existiert bereits?
Welches Wissen wird von welchen
Akteuren benötigt (Wissensbedarf)?
Wie wird das Wissen angewendet
(Multiplikator[inn]en und Medien)? 
Im Hinblick auf die Netzwerkentwicklung
rücken diese Fragen in den Hintergrund;
im Vordergrund stehen hier die zentralen
Trans formati onsprozesse der Region, etwa
der Emscherumbau (siehe Abbildung),die
Klima-EXPO 2020 oder die Energiewende
(hierzu Lucas und Schneidewind 2012).
Perspektivisch geht es darum, die Chan-
cen und Risiken des Klimawandels in die
Diskurse über regionale Zukunftsfragen
einzubringen und unterschiedliche Lern-
prozesse in den bestehenden Governance-
und Innovationsstrukturen des Ruhrge-
biets miteinander zu verbinden.
Mit Praxispartnern arbeiten
Die Instrumente des dynaklim-Wissens-
transfers sind vor allem auf mögliche Mul -
tiplikator(inn)en – Medienvertreter(innen),
Bildungsträger, Einrichtungen der Wirt-
schaftsförderung und Transfergesellschaf -
 ten – ausgerichtet. Bei der Gestaltung der
Transferinstrumente soll die Komplexität
des wissenschaftlichen Wissens reduziert
und das Anpassungswissen mit den Leit-
bildern und Problemstellungen der Regi -
on oder einzelner Akteursgruppen kom-
biniert werden. 
3 www.dynaklim.de
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Beispielsweise haben Ver treter(innen)
von Medien und Öffentlichkeitsarbeit in
einem Workshop das Format Nachrichten
aus der Zukunft entwickelt. Dabei handelt
es sich um fiktive Nachrichtenmeldungen
aus dem Jahr 2030. So haben die Teilneh-
mer(innen) eine kurze Nachricht über ein
Best-practice-Beispiel (Richtfest in der kli-
maangepassten Wohnsiedlung „Klimzug“
in Bottrop) produziert, aber auch von der
Überflutung eines Bauwerks im neuen
Em schertal berichtet, das an einem hoch-
wassergefährdeten Standort errichtet wor-
den war.
Das Wuppertal Institut hat in weiteren
Szenario- und Leitbildwork shops mit zi-
vilgesellschaftlichen Akteuren regionale
Klimafolgen eruiert (von Winterfeld 2011).
Die Beteiligten erarbeiteten Leitvorstellun-
gen für verschiedene Bereiche (Wohnen,
Gesundheit, Arbeiten und andere) im Hin-
blick da rauf, wie dem Klimawandel begeg -
net werden könnte. Dabei zeigte sich, dass
die Auseinandersetzung mit bestehenden
Leitbildern und Zukunftsentwürfen wich-
tig ist, weil diese die Werthaltungen der
Menschen prägen.
Ergebnisse
Was ist aus diesen Diskurserfahrungen
für die Weiterentwicklung des dynaklim-
Wissensmanagements in der Netzwerk-
phase zu lernen?
1. Das Verständnis darüber, was wichtig
und was unwichtig ist, entsteht in ei-
nem regionalen Diskursraum über Zu -
kunftsfragen, in dem zentrale Akteurs-
gruppen ihre jeweiligen Themen und
Diskursformate pflegen. Die hier prak-
tizierten Verständigungsformen und
Umgangsweisen(Diskurskulturen)un -
terscheiden sich zwischen Wasserwirt-
schaft/Wirtschaft, Verwaltung und Zi-
vilgesellschaft erheblich. 
2. Vor diesem Hintergrund hat ein trans-
formativ angelegtes Wissensmanage-
ment die Aufgabe, Diskursformate zu
entwickeln, in denen unterschiedliche
Wertvorstellungen, Sichtweisen und
Erfahrungen sowie der Umgang mit
sensiblem Erfahrungswissen (vielfach
informelles,personengebundenesWis -
sen, tacit knowledge nach Polanyi 2002)
zur Sprache kommen können. Das dy-
naklim-Wissensmanagement hat erste
Ansätze dazu entwickelt, wie an infor -
mel le Wissensbestände (Erfahrungen
im Umgang mit Risiken) angeknüpft
werden kann. 
3. Nötig ist ein eher reflektierender Bera -
tungsansatz. Risikopolitische Kompe-
tenzentwicklung durch Wissenstrans-
fer bedeutet daher nicht nur, formelle
Regeln, Standards und Checklisten zu
entwickeln und zu verbreiten, sondern
auch, kulturelle Bedingungen und wei -
che Lernfaktoren in den Unternehmen,
Verwaltungen und Bürgerinitiativen
zu verstehen, ohne deren Berücksichti -
gung nachhaltige Lernprozesse nicht
möglich sind. 
Ausblick
Im Bereich der Kli ma anpassung sieht sich
die transformative und sozialwissenschaft -
liche Forschung mit großen Heraus f orde -
 rungen konfrontiert.Vor allem die Einbin -
dung regionaler Akteure in übergreifende
Strategien bedarf weiterer Anstrengungen.
Auch die Verknüpfung resilienter Anpas-
sungsstrategien und nachhaltiger Ent wick -
lung mit regionalen und überregiona len
Auswirkungen erfordert zusätzliche Ana-
lysen von den Forschungsteams. Daraus
werden sich neue thematische Schwer-
punkte ergeben.
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